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2)er japattifcfje 2onj.
9Dît)|tif urtb SKomantif bes iapaniSdjen

Dan3es ift bem (Europäer bereits in allen
Variationen gefdplbert roorbeit. Die Sremb»
artigfeit ber rhqthmiSdjen Darbietungen bat
Begeisterte Diener ber Derpfichore 311 ben

herrlidjften Sdjilberungeu bes japanifdjeit
ianäes begeistert. Der Dana in Sapait
iSt etroas ganj anberes als in anberen Dän»
bem. (Er ift ein Stüd Religion, eine

tbeatralifcbe Sdjöpfung, bie bem Sapancr
Stimmung, V3eii)e oerleiht unb Unter»
haltung bietet. (Es gibt faft feinen groben
Dempel, bei bem fid) nicht eine Salle für
Dempeltättäe, bie Stets bei feftlid)en Ver»

anïtaltungen aufgeführt roerben, befinbet.
Unenblid) ift bie 3«hl ber Deefjäufer,
©eifhahäufer, in benen Danjoorfü'hrungen
bie Sauptattraftionen für bie Vefud;er Sinb.

Die Ettnber lernen bereits früb3eitig bas
Dan3en. Diefe Däige befteben allerbings
nicht aus Schnellen rbütbmifdjen Drehungen,
fonbern finb gra3iöfe, figürlidje, non Sän»
ben» unb 9Wier,enf;ieI tegleit te SBenbung.n.
©erabe3u berrlidj finb bie oon (leinen fbtäb»
aufgeführten Steigen. Stilen Dän3en liegt irgenb eine Sbee
3ugruitbe, me ift allegorifdjer Strt, bie oon ben Dait3cnben
gerabe3u meisterhaft burch mtbmiSdje Setoegungen unb
Vtienenfpiel 3um Vmsbrucf gebracht roerben. SBunberbar
pajjt ficf) bie japanifdje Etteibung foroobl als auch bas
gan3e SDZilicu beit ©ebaitfengängen an. Die oorgenannten
Dän3e roerben nur oou Verufstän3em unb Dän-erinncn aus»
geführt. Das Vublifuin nimmt baran nid)t teil. Die 1110»

bernen Dän3e befdjränfen Sich auf eigene Daigpaläfte. Dort
tan3en natürlid), roie aud) in anbern Dänbern, bie Vcfudjer
felbft. Stellt man einen Vergleidj an 3ioifd)en ben mcberneit
unb altjapanifdjen Dän3ett, So roirfeit erftere bireft trioial
gegen bie be3aubernben, herrlichen Dän3e, bie Sabrhunberte
i)inburd) im japaniSdjen Volfsleben gepflegt mürben.

Der Dan3 ift in Sap an ein Stüd Volfstum. Sdjoit
ber roiegenbe (Sang ber Sapaneriit, bas täti3elnbe Vorwärts»
fdjreiten unb ba3U bas rhpthmifdje Veioegeit bes Etopfes, ge=

mahnen ait Dan3betoegungen. Selbft bas 3ermonieI(e Ve»
grüben, bas Meberreidjen bes Sädjers, bes Dees, geht nad)

Anbieten uon Cee bei Befucb.

Kindertanz (Reigen) im Stadtlbeater in Aklta.

bestimmten Vorfdjriften mit graven Vetoegungen oor fid).
3ierlid) unb ungemein be3ent roirfen bie gegenseitigen Ver»
beugungen. ©s ift fein (Europäer in ber Sage, foldje mit
gleid)er Sdjönheit nad)3umad)en. Diefe tän3elnben Verne»

gungen, biefe ungemein rhnthmiîdjen Drehungen nimmt bas
japanifche Volf gleidjfam mit ber Sühittermild) in fid) auf.
Diefes finb (Eh«after3üge in biefem Volfe, roie fie too
anbers nid)t 3U finben Sinb unb roirfen ungemein roohltuenb.

Die trabitionellen (Erhalter altjapanifdjer Dan3funft finb
bie Dheater unb oor allem bie „©eifhas" in ihren fpe3i=
fifdjen ©eifhahäufern. Der Vuf ber ©eifhas ift fdjledjter
als ihr fieben. Schon früh3eitig, nreift mit 8 Sahren, roerben
bie geeigneten Vtäbdjen für biefen Veruf ausgebildet. Da
bem ©eifhaberuf Stets ein fdjledjtes Obium anhaftet, finb
es meift Vtäbdjen aus ärmeren Etlaffen, bie Sich bafür her»
geben. Oft gelingt es biefen, eine gan3 gute Seirat 3U

madjen, bann allerbings roirb ihr Vorleben gan3 oergeffen
unb fie rangieren Sofort in bie Stanbesflaffe ihres ©atien.
Oft audj oerfaufen ©Item ihre Vtäbdjen an ©eifhahäufer

unb laffen Sid) oon ihnen bamt oollfommen
erhalten. Vietät oor ben ©Itern 3toingt bie
Vtäbdjen, ben gefamten Verbienft benfelben
ab3uliefem, fobafj fie für Sid) nidjts behalten
unb arm bleiben.

Sehr beliebte Dän3e, bie in faft allen
©eifhahäufern oorgeführt roerben finb:
1. Urashima-mai — Der Dan3 bes Sifdjer»

fnaben.
2. Oni-mai — Der Deufelstan3.
3. Sarshi no mai — Der Dan3 bes VJäSche»

bleidjens.
4. Mats no mai — Der Dan3 ber Sichte.
5. Sangoku schi mai — Der Datt3 ber höh»

lidjen Vilgerin.
6. Sanja no mai — Vilgertan3.
7. Shaberi Yama-Uba mai — Der 2an3 ber

fdjtoahenben Vergfrau.
Vllen biefen Dänsen liegen Sagenhafte 9Jto»

ttoe 3ugrunbe unb man muh Sid) oft toun»
bent, aus loeld) primitioen unb einfachen ©e»
banfen heraus Sofdj umnberbare Dan3fd)öp»
fungen heroorge3aübert roerben fonnten. Dies
31t oollbringen 3eigt, roie tief bie fünftlerifdje
Vegabung ffiemeingut bes gan3en iapanifdjen
Volfes ift. Vrof. ©ato, Dofio.
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Der japanische Tanz.
Mystik und Nomantik des japanischen

Tanzes ist dem Europäer bereits in allen
Variationen geschildert wordein Die Fremd-
artigkeit der rhythmischen Darbietungen hat
begeisterte Diener der Terpsichore zu den

herrlichsten Schilderungen des japanischen
Tanzes begeistert. Der Tanz in Japan
ist etwas ganz anderes als in anderen Län-
dern. Er ist ein Stück Religion, eine

theatralische Schöpfung, die dem Japaner
Stimmung, Weihe verleiht und Unter-
Haltung bietet. Es gibt fast keinen großen
Tempel, bei dem sich nicht eine Halle für
Tempeltänze, die stets bei festlichen Ver-
anstaltungen aufgeführt werden, befindet.
Unendlich ist die Zahl der Teehäuser,
Geishahäuser, in denen Tanzvorführungen
die Hauptattraktionen für die Besucher sind.
Die Kinder lernen bereits frühzeitig das
Tanzen. Diese Tänze bestehen allerdings
nicht aus schnellen rhythmischen Drehungen,
sondern sind graziöse, figürliche, von Hän-
den-und Mienenspiel begleit te Wendung.n.
Geradezu herrlich sind die von kleinen Mäd-
aufgeführten Reigen. Allen Tänzen liegt irgend eine Idee
zugrunde, meist allegorischer Art, die von den Tanzenden
geradezu meisterhaft durch rythmische Bewegungen und
Mienenspiel zum Ausdruck gebracht werden. Wunderbar
paßt sich die japanische Kleidung sowohl als auch das
ganze Milieu den Gedankengängen an. Die vorgenannten
Tänze werden nur von Berufstänzern und Tänzerinnen aus-
geführt. Das Publikum nimmt daran nicht teil. Die mo-
dernen Tänze beschränken sich auf eigene Tanzpaläste. Dort
tanzen natürlich, wie auch in andern Ländern, die Besucher
selbst. Stellt man einen Vergleich an zwischen den modernen
und altjapanischen Tänzen, so wirken erstere direkt trivial
gegen die bezaubernden, herrlichen Tänze, die Jahrhunderte
hindurch im japanischen Volksleben gepflegt wurden.

Der Tanz ist in Japan ein Stück Volkstum. Schon
der wiegende Gang der Japanerin, das tänzelnde Vorwärts-
schreiten und dazu das rhythmische Bewegen des Kopfes, ge-
mahnen an Tanzbewegungen. Selbst das zermonielle Be-
grüßen, das Ueberreichen des Fächers, des Tees, geht nach

Anbieten von Lee bei IZesuch.

Mnciertanz (kügen) im Staàttheater In Akita,

bestimmten Vorschriften mit graziösen Bewegungen vor sich.

Zierlich und ungemein dezent wirken die gegenseitigen Ver-
beugungen. Es ist kein Europäer in der Lage, solche mit
gleicher Schönheit nachzumachen. Diese tänzelnden Verve-
gungen, diese ungemein rhythmischen Drehungen nimmt das
japanische Volk gleichsam mit der Muttermilch in sich auf.
Dieses sind Charakterzüge in diesem Volke, wie sie wo
anders nicht zu finden sind und wirken ungemein wohltuend.

Die traditionellen Erhalter altjapanischer Tanzkunst sind
die Theater und vor allem die „Geishas" in ihren spezi-
fischen Eeishahäusern. Der Ruf der Geishas ist schlechter
als ihr Leben. Schon frühzeitig, meist mit 3 Jahren, werden
die geeigneten Mädchen für diesen Beruf ausgebildet. Da
dem Eeishaberuf stets ein schlechtes Odium anhaftet, sind
es meist Mädchen aus ärmeren Klassen, die sich dafür her-
geben. Oft gelingt es diesen, eine ganz gute Heirat zu
machen, dann allerdings wird ihr Vorleben ganz vergessen
und sie rangieren sofort in die Standesklasse ihres Gatten.
Oft auch verkaufen Eltern ihre Mädchen an Eeishahäuser

und lassen sich von ihnen dann vollkommen
erhalten. Pietät vor den Eltern zwingt die
Mädchen, den gesamten Verdienst denselben
abzuliefern, sodaß sie für sich nichts behalten
und arm bleiben.

Sehr beliebte Tänze, die in fast allen
Eeishahäusern vorgeführt werden sind:
1. Urasbima-mai — Der Tanz des Fischer-

knaben.
2. 0ni-mai — Der Teufelstanz.
3. Sargbi no mai — Der Tanz des Wäsche-

bleichens.
4. kAats no mai — Der Tanz der Fichte.
5. SanAolcu scbi mai — Der Tanz der häß-

lichen Pilgerin.
6. Sanja no mai — Pilgertanz.
7. Sliaberi Vama-Uba mai — Der Tanz der

schwatzenden Bergfrau.
Allen diesen Tänzen liegen sagenhafte Mo-

twe zugrunde und man muß sich oft wun-
dern, aus welch primitiven und einfachen Ge-
danken heraus solch wunderbare Tanzschöp-
fungen hervorgezaubert werden konnten. Dies
zu vollbringen zeigt, wie tief die künstlerische
Begabung Gemeingut des ganzen japanischen
Volkes ist. Prof. G ato, Tokio.
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